
Gegenüber der Hammerschmiede (nördlich der Ger-
hardsmühle) stehen Schiefergneise und Quarzite an.
Die Quarzite weisen reichlich Erze (Pyrit, Magnetit) auf
und streichen in N-S-Richtung. Am westlichen Orts-
rand von Wolfenstein ist eine aufgelassene Materialgru-
be mit Biotitgneisen vorhanden, wobei das Gesteinsma-
terial zum Teil ähnliche Mylonitbildungen zeigt, wie et-
wa am nordöstlichen Ortsrand von Unter-Rabenthan
(Störung). Südlich von Wolfenstein ist ein Steinbruch in
quarzitischen Gneisen angelegt worden. Am rechten
Bruchrand befindet sich konkordant eingelagerter Aplit
größerer Mächtigkeit. Mylonitische Einschaltungen so-
wie das Vorherrschen von Quarz und Biotit sind nicht
zu übersehen (Streich richtung NNW-SSE, Fallen steil
ENE). Eine Materialgrube westlich von Ottenschlag
zeigt stark verwitterte Schiefergneise, Amphibolite, Gra-
phitquarzite sowie Quarzite und zersetzte Kalksilikate in
dünnen Lagen, die beiden letzteren teilweise erzfüh-
rend. Stellenweise ist auch hier starke tektonische Be-
anspruchung festzustellen.
Bei einer Dränageverlegung von km 148,5 bis 149,4

der Bahnstrecke zwischen Vitis und Hirschbach (nörd-
lich von Klein Gloms) wurde das Anstehende zutage
gefördert. Steil stehende quarzitische Gneise mit dün-
nen aplitischen Lagen und Biotitquar;!:ite wurden fast
N-S streichend angetroffen (der Unterbau des Bahn-
körpers ist mit Rastenberger Granodiorit geschlichtet,
rechts der Bahn liegen alte Kilometersteine aus diver-
sen Graniten).
Anstehender Biotiquarzit tritt sonst nur im Nordteil

von Limbach am rechten Ufer der Steinathaya auf und
wurde dort auch vor vielen Jahren abgebaut (Stein-
bruch b. Sägewerk). Knapp westlich der Straße am
nördlichen Ortsausgang befindet sich ein aufgelassener
Steinbruch im Weinsberger Granit, der allerdings am
rechten (der Straße zugerichteten Seite) Rand schon
Übergänge zu biotitreichen Gneisen aufweist (kristall-
granitähnliche Bildungen). Auf der anderen Straßensei-
te stehen bereits Biotitquarzite an.
Die Grenze zu den im Westen vorhandenen Weins-

berger Graniten verläuft von westlich Kranhäuser - Ko-
te 659 - Walterschlag - Prokopwald - Limbach - Ko-
te 571 bis zum Hügel nordwestlich von Hirschbach. Der
Randbereich wird z. T. von Feinkorngraniten bzw. Zwei-
glimmergraniten gebildet. Typische grobkörnige Weins-
berger Granite treten meist in lokal beschränkten Berei-
chen auf, wie z. B. etwa im Steinathaya-Graben am
nordwestlichen Ortsrand von Limbach oder nördlich des
Fuchsteiches bei Stölzles. Es muß für den gesamten
Nordteil des Rastenberger Granodiorites an ein Modell
gedacht werden, das etwa den Verhältnissen im aufge-
lassenen Steinbruch Echsenbach entspricht (WALD-
MANN, 1958; SCHWEIGHOFER,1969). Messerscharfe
Grenzen in allen möglichen RaumsteIlungen zwischen
Granodiorit, Feinkorngranit und Diorit lassen sich im
Steinbruch, nicht aber im schlecht aufgeschlossenen
Gelände erfassen. So wirken die grobkörnigen Grano-
dioritblöcke im Gelände stellenweise wie "Durchbrü-
che", "Aufbrüche" oder "Klippen" - der Steinbruch
Echsenbach lehrt uns dann allerdings anderes.
Im Süden des Kartenblattes wurde nördlich von Gra-

fenschlag bei der Abzweigung nach Schafberg (Schaf-
berger Höhe, K 780) der nordstreichende Biotit-Sillima-
nit-Gneis der monotonen Serie, steil nach Osten einfal-
lend, im Zuge von Straßenbauarbeiten über eine große
Strecke vorübergehend freigelegt.
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1. Das Gebiet um Danzenreith
(nördlich von Frankenmarkt)
Quartärgeologisch vorherrschend sind in diesem Be-

reich die Sedimente der Mindeleiszeit. Ihre ca.
10-15 m mächtigen Endmoränen nehmen die Höhen
der Hochfläche um Danzenreith ein. Ein zum Irrsee-
zweiggletscher zählender Endmoränenwall zieht von
Bergham über Haidach nach Höhenwarth. Hier setzt
dann der zum Atterseezweiggletscher gehörende End-
moränenzug an, der sich durchgehend bis Emming ver-
folgen läßt. Zwischen den beiden V-förmig zueinander-
laufenden Endmoränenzügen wurde eine ca. 5-10 m
mächtige Terrasse nach Norden geschüttet. Diese ent-
hält überwiegend Flysch- und Kalkalpinkomponenten.
Nur untergeordnet kommen Quarz- und Kristallingerölle
aus dem unter den Mindelsedimenten liegenden Haus-
ruckschotter vor.
Südlich der Mindelendmoränen nimmt Mindelgrund-

moräne die durch nachfolgende Erosion leicht hügelig
gewordene Hochfläche zu einem Großteil ein. Nur dort
wo die Erosion bereits große Fortschritte gemacht hat
(wie etwa unmittelbar um Danzenreith) kommen die ur-
sprünglich unter der Grundmoräne gelegenen mindel-
zeitlichen Vorstoßschotter oder die noch tiefer liegen-
den Hausruckschotter zum Vorschein. Daß die Hochflä-
che um Danzenreith bereits ein prämindelzeitliches Re-
lief aufwies, deutet sich durch die aus Hausruckschotter
bestehende Höhe des nordwestlichen Marktwaldes an.
Die den Terrassenschottern sedimentologisch gleichen-
den Vorstoßschotter enthalten zum Unterschied zu den
quarz- und kristallinreichen Hausruckschottern haupt-
sächlich Flysch- und Kalkalpinmaterial. Leider ist in die-
sem Bereich eine genaue Abgrenzung nur sehr schwer
möglich, da es an guten Aufschlüssen mangelt.
Am Fuß des Abhanges zum Redlbachtal hin sind bei

Emming und westlich von Mörasing geschichtete San-
de, die cm-dicke Tonlagen aufweisen, aufgeschlossen.
Diese dienen besonders bei Emming als ausgezeichne-
ter Grundwasserstauer, was hier in einer starken Quell-
schüttung zum Ausdruck kommt.
Bei Röth konnte auf Grund einer Schottergrube noch

ein ca. 4 m mächtige Endmoräne ausgeschieden wer-
den. Diese dürfte einem kleineren Gletscherstand der
Mindel angehören.
Die Niederungen des Redlbaches selbst werden von

würmeiszeitlichen bis rezenten Sedimenten eingenom-
men.
Das Sumpfgebiet des Redlbaches zwischen Emming

und Oberalberting ist vermutlich auf die nahe der Ober-
fläche liegenden tertiären Sande zurückzuführen.

2. Die Hochfläche nördlich von Völkermarkt
Auch hier werden die höchsten Erhebungen von bis

zu 10m mächtigen Mindelendmoränen eingenommen.
Diese setzen oberhalb von Gferreth an und ziehen über
Außerreith, Frieding und Holzpoint bis Schweiber. Die
nördlich des mindelzeitlichen Endmoränenkranzes lie-
genden Sedimente des Sieberer-Waldes sind bereits
Quarz/Kristallinschotter des Hausrucks. Südlich der
Endmoräne wird die Hochfläche von hochverfestigter
Grundmoräne bedeckt. Aus dem Höhenniveau der
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Grundmoräne ragt ein Rücken etwas heraus, der west-
lich von Frieding niveaugleich am Endmoränenwall an-
setzt und über Ziegelhaid nach Teich in südlicher Rich-
tung zieht. Hierbei könnte es sich um eine mehrere m
mächtige ehemalige Mittelmoräne handeln. An diese
schließt im Südwesten bei Kropfling ein nur undeutlich
erkennbarer Endmoränenwall. Leider ist dieser Bereich
ohne jegliche Aufschlüsse, so daß für die End- und für
die Mittelmoräne kein absoluter Beweis vorliegt.
Unter der Grundmoräne finden sich noch zum Teil

Vorstoßschotter und Reste von Hausruckschotter. Den
Sockel des ganzen Plateaus bildet tertiärer Sand in
gleicher Ausbildung wie im Gebiet um Danzenreith. Es
handelt sich dabei vermutlich um Vöcklasande. Diese
fungieren als guter Grundwasserstauer neben der
Grundmoräne.
Das Vöcklatal selbst wird von einer noch unzerschnit-

tenen Niederterrasse eingenommen. Rißeiszeitliche Se-
dimente konnten hier nicht vorgefunden werden.

3. Das Gebiet um Zipf
Bei den drei etwa niveaugleichen kleinen Plateaus

um Zipf (bei Außerhörgersteig, Ragereck und Arnberg)
handelt es sich um durchwegs quarz- und kristallinhälti-
ge Schotter auf einem hohen Sockel aus tertiären San-
den (Vöcklasand). Aus regionalen geomorphologischen
Gründen dürfte diese allen drei Plateaus gemeinsame
Verebnungsfläche jungtertiären oder bestenfalls alt-
quartären Alters sein.

4. Das Gebiet zwischen Vöcklamarkt und Timelkam
Die markanteste Erhebung dieses Gebietes stellt der

Hehenberg dar. Er besteht hauptsächlich aus Quarz-
und Kristallinschotter, die auf der sandigen Tertiärbasis
(Vöcklasand) abgelagert wurden. Es handelt sich hier-
bei also um einen Ausläufer des Hausruckschotterkom-
plexes. Am Westhang des Hehenberges kamen Mindel-
endmoränen zur Ablagerung, die das Gebiet um Walke-
ring, Viecht und Spielberg einnehmen. Am Hehenberg
selbst und an dessen Südhang finden sich zwei deutli-
che, hintereinander abgelagerte, ca. 10m mächtige
Endmoränenwallzüge, die zwei mindeleiszeitliche Glet-
scherhochstände eindrucksvoll belegen. Vom Hehen-
berg weiter nach Osten ist keine Fortsetzung der End-
moränen des Mindels mehr feststell bar. Die schon et-
was besser gerundeten Kalk- und Flyschgerölle in den
Äckern um Fischham und Unterheikerding, wie auch
östlich von Koberg deuten nur noch das Vorkommen
von Mindel-Terrassenschottern an.
An den Südhängen des Hehenberges wurde während

der Rißeiszeit die durchwegs nur wenige Meter mächti-
ge Endmoräne des Riß-Maximalstandes meist auf einer
mächtigen Hochterrasse abgelagert. Die Endmoränen
des Maximalstandes beginnen hier bei Waschprechting
und setzen sich über Straßbauer, Bierbaum, Hörgat-
tern, Baumgarting, Koberg und Bergham nach Osten
weiter fort. Die südlich (innerhalb) der Endmoräne des
Maximalstandes gelegene Hochterrasse weist eine ca.
1 m mächtige Bedeckung durch grundmoränenähnli-
ches Material auf, das aber hier in diesem recht auf-
schlußlosen Gebiet nur sehr schwer zu erkennen ist.
Eine Terrassenschüttung zur Zeit des Maximalstan-

des erfolgte im Raum zwischen Hehenberg und Koberg
durch die Senke nördlich von Baumgarting. Ob dassel-
be auch für die Senke von Oberheikerding gilt, oder ob
hier bereits mindelzeitliche Terrassensedimente vorlie-

210

gen, konnte nicht eindeutig geklärt werden. Auf Grund
des relativ niedrigen Niveaus wurden die Terrassen-
schotter nördlich von Oberheikerding zur Hochterrasse
gerechnet.

Blatt 49 Wels

Bericht 1983 über geologische Aufnahmen
im Quartär auf Blatt 49 Wels

Von HERMANNKOHL(auswärtiger Mitarbeiter)

Die Aufnahmen wurden im südwestlichen Blattviertel
begonnen, wo eigene Kartierungen aus den Jahren
1970 und 1972 von der Pettenbachrinne bis zum Almtal
ergänzt und nach Westen hin nördlich einer Linie von
Kößlwang bis zum westlichen Blattrand und nach Nor-
den über die Flüsse Ager und Traun hinweg bis zur
Westbahn ausgedehnt werden konnten.
Das große zusammenhängende Feld der würmeis-

zeitlichen Niederterrasse (NT) zeigt im Raume Stadl
Paura entlang der Flüsse Ager und Traun stellenweise
eine Gliederung bis zu vier Stufen. Ob es sich dabei um
reine Erosionsstufen oder teilweise auch um selbststän-
dige Schüttungen handelt, konnte mangels geeigneter
Aufschlüsse und auch mangels einer entsprechenden
Ausbildung im tertiären Untergrund hier nicht festge-
stellt werden. Infolge des karbonat- und flyschreichen
Schottermaterials - der Quarz- und Kristallinanteil ist
äußerst bescheiden - sind Kalkbraunerden geringer
Mächtigkeit und nur auf der untersten Stufe im östli-
chen Erosionsbogen, bei Stadl Paura, Pararendsinen
bis Rendsinen entwickelt, was vermuten läßt, daß diese
NT Stufen vielleicht mit Ausnahme der untersten bereits
spätglazialen entstanden sein dürften. Im caiionartig
eingeschnittenen Tal der Traun und auch in der Wei-
tung von Stadl Paura ist bis zur Agermündung bisher
nirgends anstehendes Tertiär beobachtet worden; es
müßte aber im Bereich des KW Kemating erwartet wer-
den, wo eine vegetationstote Jahreszeit möglicherweise
besseren Einblick gestatten wird. Dagegen fallen im
Engtal häufig gut verfestigte Konglomeratblöcke im
Uferbereich auf, die wesentlich stärker verfestigt sind
als die meist nur schwach verkitteten würmeiszeitlichen
Schotter der Niederterrasse. Unterhalb des alten Kraft-
werksstaues von Kemating stehen wenig über dem Ufer
stark verfestigte Konglomeratbänke an, über denen in-
nerhalb der gleichen Terrassenstufe auffallend lockere
Schotter liegen. Es erscheint unwahrscheinlich, daß in
einer kurzen Erosionsphase des Spätglazials eine sol-
che Verfestigung eingetreten wäre, über der dann die
hangenden, völlig losen Schotter erhalten geblieben
sind. Feste Konglomeratbänke und davon gelöste Blök-
ke finden sich auch in Stadl Paura beiderseits des lin-
ken Traunbrückenkopfes der Straße nach Schwanen-
stadt, zahlreiche lose Blöcke auch am rechten Traun-
ufer, knapp vor dem Zusammenfluß mit der Ager. Sehr
festes Konglomerat steht auch am nördlichen Steilabfall
des rechten Erosionsbogens von Stadl Paura an. Der
auffallende Erosionsbogen scheint seine Ursache in
Resten eines älteren, sehr festen Konglomerates zu ha-
ben, durch das die Traun knapp vor der Agermündung
hindurchbricht. Auf Grund der tiefen Lage dieses Kon-
glomerates kann es sich dabei nur um Erosionsreste
einer rißeiszeitlichen Schotterdecke handeln, die von
den würmeiszeitlichen Schottern überdeckt worden ist.
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